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Historisch, hell, familientauglich
Warumein neuesHaus bauen, wenn ein historischesGebäudemit 300-jährigemGebälk darauf wartet, saniert, umgebaut undmoderni-
siert zuwerden? In Steinhausen hat sich eine junge Familie darauf eingelassen und einDenkmal in ein Traumhaus verwandelt.

SabineWindlin*

Von Architektur und denkmal-
gerechtem Umbau versteht er
zwar kaum etwas, und doch ist
Ivo Dünnenberger die ideale
Person, um der Besucherin das
wunderschöne Bauernhaus –
sein Daheim – zu zeigen.
Höchst vergnügt und redselig
führt der Vierjährige in alle
EtagenundRäume, schlägt auf
Matratzen Purzelbäume und
weicht seinen Eltern Sebastian
und Andrea nicht von der Seite.
Die wirken genauso begeistert
und berichten detailliert über
den Prozess des aufwendigen
und anspruchsvollenUmbaus.

Im Jahre 2016 hat das Ehe-
paardasum1719erstellteHaus
«Wald 1»erworbenundsichda-
mit auf einen intensiven Um-
bauprozess eingelassen. «Ein
Prozess, der sich gelohnt hat»,
nimmt Andrea das Resultat
vornweg.«MitdemUmbausind
wir rundum glücklich. Und es
gibt nichts, was wir rückbli-
ckendandersmachenwürden.»
UmgebenvonLandwirtschafts-
land und unweit des Stein-
hauserWaldesbefindet sichdas
anmutigeBauernhausnicht ein-
mal so sehr «ab vom Schuss» –
einen knappen Kilometer vom
Dorfzentrum entfernt.

Allesunter
einemDach
Beim Holzhaus handelt es sich
umeinen inderRegioneher sel-
tenenVielzweckbau.Wohnhaus
und ehemaliger Ökonomieteil
mit Stall und Tenn sind unter
einem steilen Satteldach ver-
eint, jedoch durch unterschied-
liche Fassadengestaltung von
aussenoptischgut voneinander
zu unterscheiden. Das Wohn-
haus ist seit dem Umbau ge-
schindelt, der Ökonomieteil
wurdemit Brettern verschalt.

Die Zweiteilung ist auch im
Innern der Liegenschaft erleb-
bar, löst sich aberdurch sorgfäl-
tige, ineinandergreifendeHolz-
bauarbeiten ein Stück weit auf.
Gewohnt wird auf drei Ebenen
und auf rund 230 Quadratme-
tern; aufgeteilt in Eingangsbe-
reich und Garderobe, Wohnkü-
che und Stube, vier Schlafzim-
mer,Aufenthaltsbereichundein
ausgebautesDachgeschoss.

Niveauunterschiede, etwa
in der ehemaligen Trotte, zeu-
genvonunterschiedlichenBau-
phasen und einstigen anderen
Nutzungen und verleihen dem
Haus einen besonderen
Charme. Gleiches gilt für die
teils massiven Balken, histori-
schen Türen, Sprossenfenster
und den zweiteiligen grünen
Kachelofenausdem18. und19.
Jahrhundert – einBlickfangund
Kontrapunkt in der weissen,
modernen Küche. Das Ziel des
Umbaus bestand darin, den
Charakter des Bohlenständer-
baus zuwahren, diehistorische
Konstruktion auch im Innern
sichtbar zu lassen, den gesam-
tenWohnteil in Standzu setzen
sowieÖkonomieteil undDach-
stuhl für eine zeitgemässeNut-
zung um- und auszubauen.
Kurz: dasHausandieWünsche
und Ansprüche einer jungen,

fünfköpfigen Familie anzupas-
sen. Den Dünnenbergers war
dies sowohl zeitlich wie finan-
ziell etwaswert.DieKosten für
den Umbau übertrafen die
Kaufsumme jedenfalls deut-
lich – nicht, weil man Luxuslö-
sungenanstrebte, sondernweil
man auf Qualität Wert legte
und vondenHandwerkern viel
Massarbeit zu leistenwar.

Zuvor bewohnte eine ältere
Dame das Haus, die auf jegli-
chen Komfort verzichtete und
diekaumisoliertenZimmermit
einem Kachelofen und kleinen
Elektroöfenminimalst beheizte.
Historische Fotos zeugen von
einer schlichten und sehr be-
scheidenen Innenausstattung.
Ein Aspekt, mit dem sich auch
diedamaligeDenkmalkommis-
sion befasste: «Vielzweckhäu-
ser», schrieb sie in einer Stel-
lungnahme,«wurden inderRe-
gel von eher ärmeren Leuten
erstellt, die Landwirtschaft oft
nur imNebenerwerbbetrieben.
Dies dürfte auch bei den frühe-

ren Bewohnern des Hauses
Wald 1 der Fall gewesen sein.»

Zunächstgaltnurdie
«Schutzvermutung»
MitOliverGuntli holtedieFami-
lie einen Architekten ins Boot,
der vielErfahrungmitdemUm-
bau von denkmalgeschützten
Häusern mitbringt. Entspre-
chend prädestiniert war er, die

Bauherrschaft zu beraten, mit
der Denkmalpflege zu verhan-
delnunddenProzessderUnter-
schutzstellung zu begleiten.

Zum Zeitpunkt des Kaufes
2016 war das Haus erst im In-
ventar der schützenswerten
Denkmäler aufgelistet, womit
eine «Schutzvermutung» be-
stand.DieFamilie selbstwar es,
dienacheinemAugenscheinmit
derDenkmalpflege imFrühling
2017beimKantoneinenAntrag
auf Unterschutzstellung ein-
reichte. Dieser wurde nur acht
Monate später per Verfügung
gutgeheissen. Das Haus, so die
Begründung, verfügeübereinen
sehr hohenwissenschaftlichen,
bautypologischen, kulturellen
und heimatkundlichenWert.

Ganz abgesehen davon: Die
UmnutzungdesÖkonomieteils,
derAusbaudesDachstocksund
diedadurcherzieltehöhereAus-
nutzung setzten rechtlich eine
Unterschutzstellung voraus. So
will esdasGesetz fürBauten,die
sich inderLandwirtschaftszone

befinden. «Unsere grösste Sor-
ge bestand darin, dass es im
Haus zu düster wird», erinnert
sichAndreaDünnenberger und
weist auf die zahlreichen Ein-
griffe, dank derer dasHaus nun
hell und freundlichwirkt.

ImKüchen-undEssbereich
wurden auf zwei Seiten neue
Fenster eingesetzt. Den Vor-
dachbereich hat man an meh-
reren Stellen mit Glasziegeln
bestückt, und der ausgebaute
Dachstock profitiert in der
Schräge ebenfalls von zusätzli-
chen Fensterflächen, die den
Blick Richtung Himmel und
Baumkronen freigeben. Im
südlichen Giebelfeld wurde
eine ursprüngliche Öffnung
grosszügig verglast. Fürdie op-
timaleNutzungdesDachstocks
zumArbeiten, Spielen,Verwei-
len, Nähen,Malen oder sonsti-
gem kreativemTunwaren die-
se Eingriffe zentral. Zudem
mussten die Kehlbalken im
Sparrendach – also die waag-
rechten Dachbalken –, die ur-

sprünglich auf Augenhöhe la-
gen, nach oben verschoben
werden. Sonst wäre der Raum
schlicht nicht vernünftig nutz-
bar gewesen.EinemassiveAuf-
wertung erfuhr auch der Ein-
gangsbereich. Da kamen ein
kleines Vordach aus Kupfer,
eine fünfstufige Steintreppe
undeinpassendesMetallgelän-
derals ganzneueElementehin-
zu.Damit lädtdasHausBewoh-
ner und Gäste zum Eintreten
ein und bietet beim Verlassen
Schutz vor derWitterung.

AlleDeckenmindestens
zweiMeterhoch
Derkleine Ivoverabschiedetdie
Besucherin und begleitet sie
zumAusgang. Er hat jetzt Hun-
ger und freut sich auf das Mit-
tagessenmit seinenbeidenälte-
renSchwestern,diebaldvonder
Schule heimkommen. Ein The-
ma muss sein gross gewachse-
ner Vater aber noch loswerden:
Es geht um den Ersatz bzw. die
Verschiebung der Decken nach
oben, um inmehreren Räumen
mehrHöhe zu generieren.

Sebastian Dünnenberger
konnte auch hier auf die Kom-
promissbereitschaft der Denk-
malpflege zählen, welche die
Decken über Erd- und Oberge-
schoss – da nur noch zu einem
kleinenTeil ausderBauzeit – aus
demSchutzumfangkippte. Jetzt
sind sieüberallmindestens zwei
Meter hoch. «Die Bauberaterin
derDenkmalpflege ist selbst re-
lativ gross und hatte für mein
Anliegen ein offenesOhr.»

Hinweis
*Die Autorin Sabine Windlin
arbeitet als freie Journalistin,
Texterin und Kommunikations-
beraterin in Zug. Ihr Büro befin-
det sich in der denkmalge-
schützten «Untermüli».

Zuger Denkmäler –
eine gepflegte Sache

In dieser Serie werden denkmal-
geschützte Bauten vorgestellt,
welche prägend für die Baukultur
imKanton Zug sind und über be-
sondereQualitäten verfügen. Der
Text ist im Zuger «Denkmaljour-
nal» Nr. 1/2022 erschienen, wel-
ches das Interesse für unserege-
baute Heimat wecken will. Zu
beziehen ist das Journal unter
info.ada@zg.ch.

Das Bauernhaus erhielt eine frische Schindelfassade, zusätzliche Fenster und einen neuen Eingangs-
bereich. Bilder: Regine Giesecke

Die ehemalige Stube wurde zur modernen Wohnküche umgebaut.
Der Kachelofen aus dem 18. und 19 Jahrhundert hat «überlebt».

Eine absturzsichere Treppe verbindet die Etagen. Die Unterschutz-
stellung ermöglichte eine höhereAusnutzung und schafftmehr Platz.

Der eher bescheidene zweistöckigeBohlenständerbau von 1719 erfuhr
immer wieder Anpassungen. Aufnahme von 1977. Bild: Archiv ADA

Früher war die ganze Fassademit Brettern verschalt. Der Dachstock
wurde 2017 ausgebaut. Aufnahme von 2014. Bild: Archiv ADA


